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Vieler Ströme Wellen ftreben
ITkerwärts, ob id) nie fie jab.
ünd das meite lT?eer ift da,
Unbekümmert um mein £eben.

ferne Dinge.
Don Walter Dietiker.

JTn dem boben Rimmel jcbtoeben

Sterne, die kein Jluge Tab-

ünd Tie glänzen — aber nab
Kommt es ibnen nie, das £eben.

Jllfo loeijj das ÜII oon Dingen,
Die da ferne unferm Sein,
Das fo nichtig ift und klein,
Ungekannt ibr Cun oollbringen,

ünd ein göttlid) Walten abnen
Gläubig loir in liebten Röbn,

Das oon Il?enfd)eri ungefebn
Wandelt ungemeine Bahnen.

» - Cr unb Sie unb bas Parabies. 32

Roman non

2luf Dem 23aRrtf)of roartete 23iandjis Diener. (Sin paar
greunbe, Serounberer oon Startins Kunft, unb feine beiben

Sdjûter maren Da. Sorella fanb eine Sertraute, Die fie

empfing, aber Vis fehlte. Startin oerabfehiebete fid) roarm
unb bantbar non ben Drei (getreuen unb fuhr nach

Saufe.
3m Éliminer mar 2id)t, auch im Serrengimmer neben»

an. 2is' äBohnftube blieb bunîel. îtls Startin tlingette,
öffnete ihm bas Stäbchen in roeiber Schübe unb Säubdjen,
half ihm Den Stantel ausäiehen, öffnete Die Düre gu feinem

3immer unb blieb ungefdjidt roartenb unter ber Düre fteheti.
©s regte fid) nichts.

„2Ko ift meine grau?" fragte Startin. Das Stäbchen
fah nicht auf.

„Sie ift abgereift," fagte fie gang leife. Startin ftarrte
fie an. Das Stabdjen nidte unb fah immer nod) gu Soben,
roie iemanb, ber ein böfes ©eroiffen hat, ober Der Dem

anbern einen Sdjmerg antun muff.

Startin fragte nicht meiter. ©r muhte, bah 2is ihn
perlaffen hatte, fiangfam roufdj er fid); unb änberte feine

Kleiber, bann ging er hinüber in bas Shimmer bis 3U

bem gebeäten Difd). Darauf ab unb tränt er, mas bas
Stäbchen ihm brachte, aber er tonnte nichts benten, uod)

irgenb etmas empfinben. 3hm mar, als ftehe riefengrob ein

grinfenbes ©efpenft oor ihm unb fage: Sie ift abgereift.

ÎBohl hnnbertmal fagte es bas gleiche. Dagroifdjen ab

unb tränt er roieber, unb 'Darauf murmelte bas ©efpenft:
Sie ift abgereift, fo lange, bis er es glaubte.

Eifa IDenger.

V.

©s mar oiele Sionate fpäter. ©ine grobe roohltuenbe
Stille umfing Startin 23orn. Kein Srunnen plätfd)erte in
bem tleinen, armfeligen Dörflcin, in bas er fid) geflüchtet
hatte. Die paar Stenfdjen, Die burd) bie eingige enge ©äffe,
in ber bie Käufer fich 3U beiben Seiten beinahe berührten,
ihrer 2lrbeit nadjgingen, fchmiegen unb bie Sdjneeberge, bie

im ©lang Der Sonne fich Den fdjmaten, fchroarggebrannten

Säufern gegenüber erhoben, rebeterc ohne äBorte. Sie unb
ba marf ein ©eier feinen treifdjenben Sdjrei burd) bie 2uft
unb Iodten fid) bie Sturmeltiere ober roarnteit mit gellen»

Dem Suf Die Sadjbarn, menn fie ben Schatten bes groben
Sogeis über fid) glaubten.

©s mar 2Ibenb. Startin ftaitb lange am genfter. Die
unenblidje unb unbegreifliche Siajeftät Der ©letfdjer miegte

ihn ein, bab er auf Stunben oergeffen tonnte, mas gemefen.

Dod) menu fid) bie jähen Sdjatten auf bie 2llp, auf ber

Das Dörflein ftanb, hernieberfentten, oermochte er es nod)

nidjt, fid) losgureiben aus bem Sann feiner rounben ©efüble,
Die ihn bei Dag bebrüdten unb bes Sadjts nidjt fdjlafen
lieben.

ilnb als bie Sterne tarnen, fab er nod> ba unb mertte

nicht, bab Die 3eit bes Slbenbbrotes oorbei unb bab es

buntel unb troftlos öbe mar in ber groben nieDern Stube
aus altersfchroargem göhrenhoR, aus bem bie eingeferbten
Sprüche hell aus ber Duntelheit leuchteten.

©rft als Das eintönige ©etglödlein läutete, fuhr er

auf, 3ünbete bie 2antpe an, fah tri bem Schräntdjen Der
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Vieler Ztröme Wellen streben

Meerwärts, ob ich nie sie sah.

äncl cias weite Isteer ist cta,

Unbekümmert um mein Leben.

ferne vinge.
von Walter vietiker.

stn clem hohen Himmel schweben

Zterne, clie kein /luge sah.

Uncl sie glänzen aber nah
Kommt es ihnen nie, cias Leben.

Mo weiß clas M von Mngen,
Die cla ferne unserm 5ein,
vas so nichtig ist uncl klein,
Ungekannt ihr Lun vollbringen,

Uncl ein göttlich Walten ahnen
6Iäubig wir in lichten höhn,

vas von Menschen uugesehn
Wanclelt ungemeßne Kähnen.

° ° fr und 5>e und das Paradies. m 32

stoman von

Auf dem Bahnhof wartete Blanchis Diener. Ein paar
Freunde, Bewunderer von Martins Kunst, und seine beiden
Schüler waren da. Sorella fand eine Vertraute, die sie

empfing, aber Lis fehlte. Martin verabschiedete sich warm
und dankbar von den drei Getreuen und fuhr nach

Hause,

Im Eßzimmer war Licht, auch im Herrenzimmer neben-

an. Lis' Wohnstube blieb dunkel. Als Martin klingelte,
öffnete ihm das Mädchen in weißer Schürze und Häubchen,

half ihm den Mantel ausziehen, öffnete die Türe zu «einem

Zimmer und blieb ungeschickt wartend unter der Türe stehen.

Es regte sich nichts.

„Wo ist meine Frau?" fragte Martin. Das Mädchen
sah nicht aus.

„Sie ist abgereist," sagte sie ganz leise. Martin starrte
sie an. Das Mädchen nickte und sah immer noch zu Boden,
wie jemand, der ein böses Gewissen hat, oder der dem

andern einen Schmerz antun muß.

Martin fragte nicht weiter. Er wußte, daß Lis ihn
verlassen hatte. Langsam wusch er sich und änderte seine

Kleider, dann ging er hinüber in das Eßzimmer bis zu
dem gedeckten Tisch. Darauf aß und trank er, was das
Mädchen ihm brachte, aber er konnte nichts denken, noch

irgend etwas empfinden. Ihm war, als stehe riesengroß ein

grinsendes Gespenst vor ihm und sage: Sie ist abgereist.

Wohl hundertmal sagte es das gleiche. Dazwischen aß

und trank er wieder, und darauf murmelte das Gespenst:

Sie ist abgereist, so lange, bis er es glaubte.

Lisa wenger.

V.

Es war viele Monate später. Eine große wohltuende
Stille umfing Martin Born. Kein Brunnen plätscherte in
denc kleinen, armseligen Dörflein, in das er sich geflüchtet
hatte. Die paar Menschen, die durch die einzige enge Gasse,

in der die Häuser sich zu beiden Seiten beinahe berührten,
ihrer Arbeit nachgingen, schwiegen und die Schneeberge, die

im Glanz der Sonne sich den schmalen, schwarzgebrannten

Häusern gegenüber erhoben, redeten ohne Worte. Hie und
da warf ein Geier seinen kreischenden Schrei durch die Luft
und lockten sich die Murmeltiere oder warnten mit gellen-
dem Ruf die Nachbarn, wenn sie den Schatten des großen

Vogels über sich glaubten.
Es war Abend. Martin stand lange am Fenster. Die

unendliche und unbegreifliche Majestät der Gletscher wiegte
ihn ein, daß er auf Stunden vergessen konnte, was gewesen.

Doch wenn sich die jähen Schatten auf die Alp, auf der

das Dörflein stand, herniedcrsenkten, vermochte er es »och

nicht, sich loszureißen aus dem Bann seiner wunden Gefühle,
die ihn bei Tag bedrückten und des Nachts nicht schlafen

ließen.
Und als die Sterne kamen, saß er noch da und merkte

nicht, daß die Zeit des Abendbrotes vorbei und daß es

dunkel und trostlos öde war in der großen niedern Stube
aus altersschwarzem Föhrenholz, aus dem die eingekerbten
Sprüche hell aus der Dunkelheit leuchteten.

Erst als das eintönige Betglöcklein läutete, fuhr er

auf, zündete die Lampe an. sah in dem Schränkchen der
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rußigen 3üdje nadj, fcmb nichts, bas ihn Iodte, unb feßte

fid) roieber an bas genfter.
Siemanb tarn, um feine ©infamfeit 311 teilen. Die

Sergleute warfen ihre greunbfdjaft feinem nadj, ber nidjt
reden mag, unb plagten ihn nidjt um ein ©efprädj. Unb

nun gar die Sanbooll einfamfeitsgeroohnter Seute ba oben

auf bem Sergrüden, bie, 2Binb unb S&etter preisgegeben,
im SBinter fo eingefdjneit werben, baß fein Starrer 3U

ibnen gelangen fann unb ifjr Sapelldjen am S3ege fteljen
muß, ebne baß je ein Seter ihm bie ©ßre erroeift, unb bas

eroige Sidjt allen Stut braucht, um nidjt 311 erlöfdjen.
3hre Säufer baben bie Sinner fo naf>e aneinander

gebaut, baß taum Slaß ift, um ba3roifd)en burdjsufdjtüpfen.
©ines ber boben bunfeln Säufer fudjt Sdjuß beim andern,
fie fauern auf einem Säuflein beifammen unb helfen ein»

ander Sdjnee unb Saget abwehren.
Unb bei den Sinnern ift Start in Sdjulmeifter geroor»

den. ©r bat non ben Slenfdjen weggewollt. Sber roenn
er auch Serge und SSaffer 3toifdjen bie gelegt, oie ihm
ein fieib angetan, und bie, denen er ein Seid angetan, fo

fanden feine ©ebanfen bod) den S3eg 3U ihm, madjten ihn
unruhig, fdjroanfenb, unfidjer, 3eigten ihm, roas er oerforen,
oft grell beleuchtet oon Siebe unb Freude, oft fdjroar3 oon
Seid und Sdjam, Scbmer3 unb Sdjulb.

3ft er es roirflieb, ber einmal in ein fîmes, glüdlidjes
Saus eingesogen, feine fdjöne, junge, geliebte grau an der

Sand? 3ff er roirtlidj einmal jaudj3enb mit ihr unter den

©idjert gegangen, Sepps Säusdien 3U? 3ft er es geroefen,
ber oor langer, langer 3eit auf ber Sühne ftanb unb oor
taufend unb taufenb Slenfdjen fang? Sat er roirflieb einmal
feine Sand in die feines Sleifters gelegt und bat ihm
Danfbarteit unb Dreue gefdjrooren unb bat biefe Sand
fallen laffen, als bie Ser3roeiflung über ihn tarn, baß er
feige floh? 3ft er das roirflid) geroefen, ber jene grau nidjt
oergcffeit fann, die leichten Seyens oon ihm gegangen, ohne
auch nur den Stopf 31t fenfett ob feines Sdjmer3es? £>

Startin, Startin, und du roollteft dir felber treu bleiben!
Diefe, bunfle Sadjt lag jeßt auf Serg unb Dal. 2Bin=

3ige Sidjtlein brannten tief unten da und dort in den 3er»

ftreuten Dörfern, ©s regte fidj nichts. Startin ertrug die

fdjroeigenbe ©infamteit nidjt länger, ©r holte fidj ein Sud),
©s öffnete fidj immer an berfelben Stelle: Seltfam im
Sebel 3U wandern 3a, feltfam. SBarum ift es fo

todestraurig für einen Slenfdjen, allein 31t fein, doppelt
traurig für den, ben bie Siebe an der Sand geführt?
SBarum gräbt fid) bie ©rinnerung an oertorene Siebe fo

graufam tief ein in das Stenfd)enher3, roenn man fie doch

fortfdjleubern, oernidjten, oerf[neben möchte? 2Barum ift fie
jeden Storgen roieber ba, groß unb erdrüdenb, unb tauert
jeden Stbenb neben einem, roeint und tlagt?

„3d) roill nidjt mehr id) roilt nidjt mehr ."
2Bie oft bat Startin fidj aufgebäumt und ba3U bie gäufte
geballt unb fid) geredt. 3tber die oerfdjmäbte Siebe Iadjt
3U feinem Dun, fie ift oiel ftärfer, oiel, oiel ftärter als
Startin. Sie läßt all das Siebe und Setße und 3ärtlidje
oor ihm fpielen und erfüllt fein Sers mit Sebnfudjt unb
beugt ihm den Staden, baß er bie geballten gäufte Iöft unb
den Stopf hinein oergräbt. Ober fie flüftert ihm Fdjmeidj»

lerifch 311: Sudj' fie! Simm fie roieber an dein Ser3. Sie

ftebt oielleidjt draußen in ber S3elt, fdjon oerlaffen. Sol'
fie dir. Drüd' die Sugen 3U. Seife mit ihr irr ein anderes

Sand, erfinge dir, roas du Dir fdjon einmal erfungen unb
laß bid) roieber lieben.

Sber Startin fdjüitelte den Stopf jum Singfang der

Serfudjung. So tief finît er nicht, nein, fo tief nicht.

Standjmal nimmt die Sersroeiflung bie Staste des Stit»
Ieibs oor: ©laub's, fie roirb ungtüdlidj, flüftert fie Startin
ins Ohr. Sie roirb jenes Stenfdjen bald überbrüffig fein
ober er ihrer. Sie gibt fidj einem andern, fie finît, finît,
unb du tönnteft fie halten, ihr aus dem Sumpf heraus»
helfen. Sd), Startin weiß, baß es fein Seinroafdjen mehr
gibt. Hub roenn die Siebe roarb und flehte unb drängte,
erroadjte auch bie ©iferfudjt, brennend unb marternd, unb
3auberte Startin Silber oor, die ihn 3ur Sersroeiflung
brachten, bie ihn oor Seid unb Sßut faft ohnmächtig
machten, oor 3orn unb Scham glühend. Sßarum hat fie

mid) fo gebemütigt, fo oerhöhnt, mir eine Dornentrone
aufs Saupt geörüdt? Und roußte, roie ich fie liebte. Sie
mußte es. 3ft es denn möglich, baß jemand das roeiß und
es bennodj oermag, feinem Sädjften, Sllernädjften bas Sers
3U gerfleifdjen?

SBarum roar er bamals, als Sis geflohen, am See

nur entlang gegangen, hatte in feine fleinen, filbernen SSell»

djen hinuntergefdjaut, ohne hinab3ufpringen 3U den füllen
©lüdlidjen? SSarum nicht?

Startin roußte es nicht, ©r dachte nach, ©r roar ja
bod) nicht feig, er tonnte fidj nicht gefürchtet haben, ©r
mußte betäubt geroefen fein, eingefdjläfert 00m Sdjmer3,
ohne Sßillenstraft. Sielleidjt war ihm ber erlöfenbe ©c=

bante gar nidjt getommen.
©r hatte bann weiter gelebt. 3a ben Sroben roar er

gefahren und heim gefdjlichen. ©r roar 3U Siandji gegangen,
der tränt in feinem ©artenhaus lag, und heimgefahren, ©r
hatte feine Schüler unterrichtet, hatte abends gefangen,
hatte Sates Standern 3uget)ört, hatte dabei gedacht, roas
fie doch für ein 3artes ©efd)öpf ©ottes fei, mit einer Seele,
bie oon einem großen Stünftler geformt unb gefdjmüdt
morden roar, unb dann hatte ihn der Sdjmer3 um Sis
roieber gepadt und ihn heimgetrieben. Seim? 3roif<hen
feine oier SBänbe, an feinen Difdj, um 3U effen und su
trinten. Slit doppelter SEBucht ftür3te fidj daheim die Sehn»

fudjt nach ber, bie ihn oerlaffen, auf ihn, doppelt fdjmerslidj,
feit et roußte, baß fie nidjt roiebertehren werbe.

tagelang, wochenlang roar bas ©efpenft neben ihm
geftanden und hatte gefliiftert, gebammelt, gefdjrien: Sie
ift fort, fie ift fort, fort! gort, für immer, für alle 3eiten.
Und er hatte fid) über der Serlornen Sett geworfen unb

hatte geftöhnt unb geroeint und hatte ihren tieinen 9täh=

torb, ben fie oergeffen, auf feinen Sdjreibtifdj geftellt unb
ihre Stfeiber auf einen Stuhl neben fein Sett gelegt und
die weifen Slumen, bie ohne SSaffer in einem Striftallglas
ftanben, in feinem Sdjreibtifd) geborgen und den Sdjlüffel
umgedreht, ©s roar lange her.

Startin fuhr fidj mit ber Sand über das ©efid)t.
Die roiu3igen Sichtlein drüben in den Däfern unb an den

Sängen roaren erlofdjen. ©s roar fdjroar3 geworben um
ihn, denn in Sinn brannten feine Saternen. Sdjroadj, faft
geifterhaft 3art drang das SSeiß ber ©Ietfdjer bis 3U ihm
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rußigen Küche nach, fand nichts, das ihn lockte, und setzte

sich wieder an das Fenster.
Niemand kam, um seine Einsamkeit zu teilen. Die

Bergleute warfen ihre Freundschaft keinem nach, der nicht
reden mag, und plagten ihn nicht um ein Gespräch. Und

nun gar die Handvoll einsamkeitsgewohnter Leute da oben

auf dem Bergrücken, die, Wind und Wetter preisgegeben,
im Winter so eingeschneit werden, daß kein Pfarrer zu
ihnen gelangen kann und ihr Kapellchen am Wege stehen

muß, ohne daß je ein Beter ihm die Ehre erweist, und das

ewige Licht allen Mut braucht, um nicht zu erlöschen.

Ihre Häuser haben die Sinner so nahe aneinander
gebaut, daß kaum Platz ist, um dazwischen durchzuschlüpfen.
Eines der hohen dunkeln Häuser sucht Schutz beim andern,
sie kauern auf einem Häuflein beisammen und helfen ein-
ander Schnee und Hagel abwehren.

Und bei den Sinnern ist Martin Schulmeister gewor-
den. Er hat von den Menschen weggewollt. Aber wenn
er auch Berge und Wasser zwischen die gelegt, die ihm
ein Leid angetan, und die, denen er ein Leid angetan, so

fanden seine Gedanken doch den Weg zu ihm, machten ihn
unruhig, schwankend, unsicher, zeigten ihm, was er verloren,
oft grell beleuchtet von Liebe und Freude, oft schwarz von
Leid und Scham, Schmerz und Schuld.

Ist er es wirklich, der einmal in ein kleines, glückliches

Haus eingezogen, seine schöne, junge, geliebte Frau an der

Hand? Ist er wirklich einmal jauchzend mit ihr unter den

Eichen gegangen, Sepps Häuschen zu? Ist er es gewesen,
der vor langer, langer Zeit auf der Bühne stand und vor
tausend und tausend Menschen sang? Hat er wirklich einmal
seine Hand in die seines Meisters gelegt und hat ihm
Dankbarkeit und Treue geschworen und hat diese Hand
fallen lassen, als die Verzweiflung über ihn kam, daß er
feige floh? Ist er das wirklich gewesen, der jene Frau nicht
vergessen kann, die leichten Herzens von ihm gegangen, ohne
auch nur den Kopf zu senken ob seines Schmerzes? O
Martin, Martin, und du wolltest dir selber treu bleiben!

Tiefe, dunkle Nacht lag jetzt auf Berg und Tal. Win-
zige Lichtlein brannten tief unten da und dort in den zer-
streuten Dörfern. Es regte sich nichts. Martin ertrug die
schweigende Einsamkeit nicht länger. Er holte sich ein Buch.
Es öffnete sich immer an derselben Stelle: Seltsam im
Nebel zu wandern. Ja, seltsam. Warum ist es so

todestraurig für einen Menschen, allein zu sein, doppelt
traurig für den, den die Liebe an der Hand geführt?
Warum gräbt sich die Erinnerung an verlorene Liebe so

grausam tief ein in das Menschenherz, wenn man sie doch

fortschleudern, vernichten, verfluchen möchte? Warum ist sie

jeden Morgen wieder da, groß und erdrückend, und kauert
jeden Abend neben einem, weint und klagt?

„Ich will nicht mehr ich will nicht mehr ."
Wie oft hat Martin sich ausgebäumt und dazu die Fäuste
geballt und sich gereckt. Aber die verschmähte Liebe lacht

zu seinem Tun, sie ist viel stärker, viel, viel stärker als
Martin. Sie läßt all das Liebe und Heiße und Zärtliche
vor ihm spielen und erfüllt sein Herz mit Sehnsucht und
beugt ihm den Nacken, daß er die geballten Fäuste löst und
den Kopf hinein vergräbt. Oder sie flüstert ihm ichmeich-

lerisch zu: Such' sie! Nimm sie wieder an dein Herz. Sie

steht vielleicht draußen in der Welt, schon verlassen. Hol'
sie dir. Drück' die Augen zu. Reise mit ihr in ein anderes

Land, ersinge dir, was du vir schon einmal ersungen und
laß dich wieder lieben.

Aber Martin schüttelte den Kopf zum Singsang der

Versuchung. So tief sinkt er nicht, nein, so tief nicht.
Manchmal nimmt die Verzweiflung die Maske des Mit-
leids vor: Glaub's, sie wird unglücklich, flüstert sie Martin
ins Ohr. Sie wird jenes Menschen bald überdrüssig sein

oder er ihrer. Sie gibt sich einem andern, sie sinkt, sinkt,
und du könntest sie halten, ihr aus dem Sumpf heraus-
helfen. Ach, Martin weiß, daß es kein Reinwaschen mehr
gibt. Und wenn die Liebe warb und flehte und drängte,
erwachte auch die Eifersucht, brennend und marternd, und
zauberte Martin Bilder vor, die ihn zur Verzweiflung
brachten, die ihn vor Neid und Wut fast ohnmächtig
machten, vor Zorn und Scham glühend. Warum hat sie

mich so gedemütigt, so verhöhnt, mir eine Dornenkrone
aufs Haupt gedrückt? Und wußte, wie ich sie liebte. Sie
wußte es. Ist es denn möglich, daß jemand das weiß und
es dennoch vermag, seinem Nächsten, Allernächsten das Herz
zu zerfleischen?

Warum war er damals, als Lis geflohen, am See

nur entlang gegangen, hatte in seine kleinen, silbernen Weil-
chen hinuntergeschaut, ohne hinabzuspringen zu den stillen
Glücklichen? Warum nicht?

Martin wußte es nicht. Er dachte nach. Er war ja
doch nicht feig, er konnte sich nicht gefürchtet haben. Er
mußte betäubt gewesen sein, eingeschläfert vom Schmerz,
ohne Willenskraft. Vielleicht war ihm der erlösende Ge-
danke gar nicht gekommen.

Er hatte dann weiter gelebt. Zu den Proben war er

gefahren und heim geschlichen. Er war zu Bianchi gegangen,
der krank in seinem Gartenhaus lag, und heimgefahren. Er
hatte seine Schüler unterrichtet, hatte abends gesungen,

hatte Hates Plaudern zugehört, hatte dabei gedacht, was
sie doch für ein zartes Geschöpf Gottes sei, mit einer Seele,
die von einem großen Künstler geformt und geschmückt

worden war, und dann hatte ihn der Schmerz um Lis
wieder gepackt und ihn Heimgetrieben. Heim? Zwischen
seine vier Wände, an seinen Tisch, um zu essen und zu
trinken. Mit doppelter Wucht stürzte sich daheim die Sehn-
sucht nach der, die ihn verlassen, auf ihn, doppelt schmerzlich,

seit er wußte, daß sie nicht wiederkehren werde.

Tagelang, wochenlang war das Gespenst neben ihm
gestanden und hatte geflüstert, gestammelt, geschrien: Sie
ist fort, sie ist fort, fort! Fort, für immer, für alle Zeiten.
Und er hatte sich über der Verlornen Bett geworfen und

hatte gestöhnt und geweint und hatte ihren kleinen Näh-
korb, den sie vergessen, auf seinen Schreibtisch gestellt und
ihre Kleider auf einen Stuhl neben sein Bett gelegt und

die welken Blumen, die ohne Wasser in einem Kristallglas
standen, in seinem Schreibtisch geborgen und den Schlüssel

umgedreht. Es war lange her.

Martin fuhr sich mit der Hand über das Gesicht.

Die winzigen Lichtlein drüben in den Tälern und an den

Hängen waren erloschen. Es war schwarz geworden um
ihn, denn in Sinn brannten keine Laternen. Schwach, fast

geisterhaft zart drang das Weiß der Gletscher bis zu ihm
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unb bradjte ben ©rufe ber ©roigfeit. ©r ging enbticf)

fcblafen

Der britte ber Drei tur3en ©tonate, Die Da oben ohne

Schnee waren, ging [einem ©nbe 3u. Der Oîtober ftanb
nor ber Düre, Die ©3iefen an ben ©bhängen batten mit
Den berrlicbften ©Iüten geprangt, ©belroeih roudjfen ba,

grob unb bod) un'D bidjt. ©ber ben Sinnern nitbte Das

üppige ©ras wenig, benn es wuchs über [teilen ©bhängen.
3mi [eben Den ©lumen glifcerte es überalt non meinen,

äueterigen Steinen, Die [o [elten umreit, bah Sammler
Don weither tarnen, um fie 3U bergen. 2Bas bätte Sepp
3U foldjem [Reichtum gejagt? ©3as 311 Den roten, burdj«
fidjtigen Kriftallen ober 311 ben Stäben unb Sternen oon

grauem ©tetalt, 3U ben tafelförmigen, adjtedigen unb fedjs«

ectigen Ginlagen im treiben Stein? ©Sie batte er fie gehütet,
tuie fidj baran gefreut.

Die Sinner aber batten ibr foftbares ©eftein in ©au[d)
unb ©ogen pertauft an [djlaue Sänbler 311 einem Spott«
preis. Die ©rmut ber Sinner mar [ebr grob. Das bis«
d)en ©ras, Das auf fpärlidjen ©Siefen roudjs, reichte i'aum
311 Seu für ein paar 3iegen. ©troas Kartoffeln gebieben,

oielleidjt ein fteinig ©ederlein, bas roar altes. Die 3nbu=

ftrie tonnte ben ©Seg ba hinauf nicht finden. ©uf bem

[Rüden mubte, roas notwendig roar, heraufgefdjleppt wer«
ben. 3m ©Sinter lag ber Schnee mannshoch auf ben

Sängen unb ©ergen. Sinauf unb hinunter tonnte feiner,
roenn bas fdjmale ©Seglein eingefebneit roar, bas an einem

fdjroffen ©bhang entlang ins Dal führte. Die Kinder
blieben eingefcbloffen in ben Säufern. Die einige Strabe
roar oon ben ©tännern ausgefdjaufeli roorben, baneben ein
©Segïein, bas aus bem Dorf bis 3um Sdjulhaus lief unb
bort endete. ;

Schief hing es oor einer fdjroffen, [teilen getsroanb.
Die ©Saffer floffeit über Die febieferigen ©Iatten auf bas

Dad), bas alt unb fd)ledjt gebedt roar unb 'oielfadji geftidt
mit Sot3brettern, Siegeln, Sdjinbeln ober mit bem, roas
eben 3ur Sanb roar. Dennoch tropfte es oft tagelang in
bie Sdjulftube herab. ©3o es am fdjlimmften roar, hafte
©tartin 3uber unb Sdjüffeln untergeftellt, aber bie fteinen
©ädjlein fanben ihren ©Seg altein. Das Saus ftanb ialjr=
aus, jahrein im ©Saffer, bas im ©Sinter einfror, im grüb«
jähr auftaute unb fidj in einen Sumpf oerroanbelte, ber
niemals austrodnete.

Des ©torgens in ber grübe hatte ©tartin genug ©rbeit
mit ber groben Stube, bie er in .Ordnung 3U bringen hatte,
©r muf3te hci3en, 2Baffer holen an ber Sinn, bie Sachen

trodnen, bie fid) über ©adjt gebildet hatten, unb ben

Sdjmub, ben bie Kinder an ben Sdjuhen mitgebracht,
befeifigen. ©r hatte fidj eine Silfe ausbitten roollen, aber
bie Sausmütter oon Sinn hatten geantwortet, eine iebc

oon ihnen hätte genug 311 tun unb fie hätten noch nie einen

Behrer gehabt, ber fo oornehm geroefen fei, bah man ihm
hätte helfen müffen. Da fügte er fid).

©s empörte ihn {eben ©torgen, roenn er bie Kinber,
bie bläh unb huftenb tarnen, in bem feuftten Saus fihen
fah- ©s rod) nadj ©tober unb Schimmel unb roar teller«

artig feucht unb fait. Der Ofen ljei3te fdjledjt unb rauchte.

Stürmte es, fo fuhren gelbe, lange ©Sölten ben ©Sänben

entlang. Die Kinder hafteten auch im Sommer unb, fo

August Weckesser (1874). Die protestantischen Cokarnerinnen uor dem
päpstlichen Runtius- (IPufeum in St. Oallcn.)

3m3al)rcl555 mürben bie ©roteftanten au§2ocnrno bertrießen. S3nr«
Bora TOuralta, Sucia 33etlö unb (Saterina Slppiano, borneßmc Socanterinnetx
finb bor bem päpfiltcfjcn l'egaten 0ttabiono Siiberto erfeßienen, um ißn bon
ißrem 5RedE)te ju üßergeugen.

hatte man ihm er3ät)lt, ftarben jeben ©Sinter eines ober

3toei oon ihnen an Bungenentgünbung, Sdjroinbfudjt ober

Diphtherie, bie nidjt ooit Sinn weichen wollten. ©rgeben
fügten fidj bie Beute: ©s ift nidjts 3U rnadjen, fagten fie.

SmSdjulIjatiS iftcinOerippePergraben. Daêlj oit unferc Binder.
©Is ©tartin 3unt erftenmal biefen ©berglauben unb

feine traurige llrfadje hatte ermähnen hören, roar er [ehr

nadjDenilid) geworben, ©in ©erippe int Schulhaus, Das

bie Kinder holte? ©s modjte roohl fo fein, roenn audj in
einer anbern ©Seife als bie Sinner glaubten. 3n allen ben

buntein, naffen ©oben hodte es unb lauerte auf feine

Opfer. ©s fprang mit ben ©3afferbächlein über Das Dad)
unb fdjlüpfte Durch bie Bödjer unb [Riffe barin ins Saus.
3a, bas ©efpenft roar ba unb muhte fort. Gs roar ja
tau in ein Saus im Dörf lein, aus bem ber Dob nidjt ein

Kind geholt hätte. Keine ©lutter, bie bem ©efpenft nidjt
eines ihrer Kleinen hätte opfern müffen. Heberall Diefelbe

Klage: Das Sdjulljaus morbet unfere Kinber.
©n einem Samstagabenb fah ©tartin in ber niebern

Stube bes ©äders, ber äugleid) Spescreien feilhielt, ©tine«

ralien oertaufte — er muhte fie ber ©usbeutungsgefellfdjaft
teuer abtaufen — unb ber gebrochene ©lieber heilte unb
ausgerentte Sd)ultern roieber eiii3urid)ten oermodjte. greilid)
fo gut als er es oerftanb.

Dort roar ©etnembeoerfammlung. Gtroa fieben Saus«
üätcr roaren getommen. ©rme Kerle, bie in ber weiten
©Seit nichts gu fagen hatten als eben in bem Säderftübdjen.
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und brachte den Gruß der Ewigkeit. Er ging endlich

schlafen

Der dritte der drei kurzen Monate, die da oben ohne

Schnee waren, ging seinem Ende zu. Der Oktober stand

vor der Türe, Die Wiesen an den Abhängen hatten mit
den herrlichsten Blüten geprangt. Edelweiß wuchsen da,

groß und hoch und dicht. Aber den Sinnern nützte das

üppige Gras wenig, denn es wuchs über steilen Abhängen.
Zwischen den Blumen glitzerte es überall von weißen,

zuckerigen Steinen, die so selten waren, daß Sammler
von weither kamen, um sie zu bergen. Was hätte Sepp
zu solchem Reichtum gesagt? Was zu den roten, durch-
sichtigen Kristallen oder zu den Stäben und Sternen von
grauem Metall, zu den tafelförmigen, achteckigen und sechs-

eckigen Einlagen im weißen Stein? Wie hätte er sie gehütet,
wie sich daran gefreut.

Die Sinner aber hatten ihr kostbares Gestein in Bausch
und Bogen verkauft an schlaue Händler zu einem Spott-
preis. Die Armut der Sinner war sehr groß. Das bis-
chen Gras, das auf spärlichen Wiesen wuchs, reichte kaum

zu Heu für ein paar Ziegen. Etwas Kartoffeln gediehen,

vielleicht ein steinig Aeckerlein, das war alles. Die Indu-
strie konnte den Weg da hinauf nicht finden. Auf dem

Rücken mußte, was notwendig war, heraufgeschleppt wer-
den. Im Winter lag der Schnee mannshoch auf den

Hängen und Bergen. Hinauf und hinunter konnte keiner,

wenn das schmale Weglein eingeschneit war, das an einem

schroffe» Abhang entlang ins Tal führte. Die Kinder
blieben eingeschlossen in den Häusern. Die einzige Straße
war von den Männern ausgeschaufelt worden, daneben ein
Weglein, das aus dem Dorf bis zum Schulhaus lief und
dort endete. -

Schief hing es vor einer schroffen, steilen Felswand.
Die Wasser flössen über die schieserigen Platten auf das

Dach, das alt und schlecht gedeckt war und vielfach geflickt
mit Holzbrettern, Ziegeln, Schindeln oder mit dem, was
eben zur Hand war. Dennoch tropfte es oft tagelang in
die Schulstube herab. Wo es am schlimmsten war, hatte
Martin Zuber und Schüsseln untergestellt, aber die kleinen

Bächlein fanden ihren Weg allein. Das Haus stand jähr-
aus, jahrein im Wasser, das im Winter einfror, im Früh-
jähr auftaute und sich in einen Sumpf verwandelte, der
niemals austrocknete.

Des Morgens in der Frühe hatte Martin genug Arbeit
mit der großen Stube, die er in Ordnung zu bringen hatte.
Er mußte heizen, Wasser holen an der Sinn, die Lachen
trocknen, die sich über Nacht gebildet hatten, und den

Schmutz, den die Kinder an den Schuhen mitgebracht,
beseitigen. Er hatte sich eine Hilfe ausbitten wollen, aber
die Hausmütter von Sinn hatten geantwortet, eine jede

von ihnen hätte genug zu tun und sie hätten noch nie einen
Lehrer gehabt, der so vornehm gewesen sei, daß man ihm
hätte helfen müssen. Da fügte er sich.

Es empörte ihn jeden Morgen, wenn er die Kinder,
die blaß und hustend kamen, in dem feustten Haus sitzen

sah. Es roch nach Moder und Schimmel und war keller-

artig feucht und kalt. Der Ofen heizte schlecht und rauchte.

Stürmte es, so fuhren gelbe, lange Wolken den Wänden
entlang. Die Kinder husteten auch im Sommer und, so

August ZVeekezser vie protestantischen cokarnerinnen vor üem
päpstlichen Nuntius. (Museum in St. NsNen.)

Im Jahre 1555 wurden die Protestanten aus Locarno vertrieben. Bar-
bara Murnlta, Lucia Bell5 und Caterina Appiana, vornehme Locarnerinnen
sind vor dem päpstlichen Legaten Ottaviano Riverta erschienen, um ihn von
ihrem Rechte zu überzeugen.

hatte man ihm erzählt, starben jeden Winter eines oder

zwei von ihnen an Lungenentzündung, Schwindsucht oder

Diphtherie, die nicht von Sinn weichen wollten. Ergeben
fügten sich die Leute: Es ist nichts zu machen, sagten sie.

Im Schulhans ist ein Gerippe vergraben. Das holt unsere Kinder.
Als Martin zum erstenmal diesen Aberglauben und

seine traurige Ursache hatte erwähnen hören, war er sehr

nachdenklich geworden. Ein Gerippe im Schulhaus, das
die Kinder holte? Es mochte wohl so sein, wenn auch in
einer andern Weise als die Sinner glaubten. In allen den

dunkeln, nassen Böden hockte es und lauerte auf seine

Opfer. Es sprang mit den Wasserbächlein über das Dach
und schlüpfte durch die Löcher und Risse darin ins Haus.
Ja, das Gespenst war da und mußte fort. Es war ja
kaum ein Haus im Dörflein, aus dem der Tod nicht ein

Kind geholt hätte. Keine Mutter, die dem Gespenst nicht
eines ihrer Kleinen hätte opfern müssen. Ueberall dieselbe

Klage: Das Schulhaus mordet unsere Kinder.
An einem Samstagabend saß Martin in der niedern

Stube des Bäckers, der zugleich Spezereien feilhielt, Mine-
raffen verkaufte — er mußte sie der Ausbeutungsgesellschaft
teuer abkaufen — und der gebrochene Glieder heilte und
ausgerenkte Schultern wieder einzurichten vermochte. Freilich
so gut als er es verstand.

Dort war Gemeindeversammlung. Etwa sieben Haus-
väter waren gekommen. Arme Kerle, die in der weiten
Welt nichts zu sagen hatten als eben in dem Bäckerstübchen.
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Sie rebeten roichtig unb über eine Stunbe lang barübet,
bah ber lahme ^3eter um einen grranfen 3U teuer oerfoft»

gelbet fei unb bah man einen Ort finben müffe, roo man
nicht über3abte. Ou3u raupten fie ftinfig-en Saba! unb

tränten ein ©läseben nom allerbitterften, allerfd)led)teften
ffrufel ba3U, fo arm roaren Tie. Unb ben batten Tie nicht
immer.

3roifd)en bie Tieben f-ehte Tief) Rtartin. Unb als er fie

îo roeit batte, bob Tie ihm erlaubten, ibnen einen Sdjnaps
3u gahlen, fing er nom Sdjulhaus an.

3a, bas roühten fie roohf bah bas eine böfe Sache fei.

Sas ©efpenft! Das ©efpenft! Oer Kapuginer, ber por
brei 3abren heraufgefomm-en fei, babe es befd)rooren. ©s

batte ein paar Rtonate geholfen, bann fei es roieber

munter geroorben. SRartin antroortete, bab bas ©efpenft
in einem neuen Sdjulhaufe niebt mebr fputen fönnte, man
folle ein neues bauen.

Oie öausoätcr oon Sinn faben einanber an, barauf
fpudte einer aus unb einer färbte unb einer gudte bie

Schultern unb fagte, fie oermöchten nicht einmal bie Raget
an einen ©eibenftalt, g-efcijroeige benn ein neues Scbulbaus.
Sie feien ia bie ärtnfte ©emeinbe im gangen fianb. ©s batte

getfungen, als fei ber Sinner ftol3 auf biefe Ausgeichnung.

Oer Staat? Ob ber nidjt helfen mürbe?

Stein, bie ©emeinben hätten ihre Sdjulbäufer fclber
31t bauen.

Oie äBohttätigfeit?
Sie hätten es einmal nerfud)t, fagten bie £>ausoäter.

Aber es fei bei «in paar gränflein geblieben. Sie hätten
eben feine ©mpfeblungen, feine Segiehungen, niemanb, ber

fieb ihrer annehme. Sie hätten nicht einmal einen eigenen

Sfarrer, mühten 3U ben Heuten non SJTaria im Schnee

hinüber, nur feiten fomme -einer, um in ber itapelle eines

Sbieffe 3u lefen. 3m SHnter fei's ja nicht möglich, ba

herauf3ubringen, unb bis Anfang 3uni liege Schnee. Oie
So ten lägen eingebettet bis 3um grübiabr, ba fteige ein

.Kapuginer berauf unb fegne fie. Stein, bie Sinner hätten
in ber ©ottesmelt feinen, ber fief) um fie fümmere. Unb
roeil fie nun both einmal non bem altem rebeten, fo möchten

fie gefragt haben, roer benn ben £>errn Hehrer ba hinauf»
geroiefen, bas gelüfte nicht manchen unb fie hätten oft
lange feinen, ber ihre Kinber unterrichte.

2Ber? ©r hätte in ber fiehrergeitung gelefen, bah
Sinn nach einem Sdjulmeifter o-erlange, unb roeil er aus
ber Stabt fort geroollt, fe fchnelter je lieber unb je höher
bem Simmel 3U, je lieber, fo habe -er fieb gemelbet. Oie
fieben Sinner nidten mit ben Köpfen.

„®ut fönnen mir es ©uch nicht machen, £>err Hehrer,"
fagten fie. „Am 2BiIIen fehlt es nicht. 2Bir finb eben

arme Seufel." SRartin nidte.

„3d) bin felher nid)t reich, fonft baute ich Sud) ein
anber-es Sdjulhaus, aber ." Rtartin fann oor fid) hin.
©r badjte an bas oiele, oiele ©elb, bas er befeffen unb bas
er" alles in ber Stabt hatte laffen müffen. Oie Strafe,
bie -er bem Oireftor um feiner gludjt roilten 311 gahlen

gehabt, unb bie Schufben, bie flis g-emadjt unb bie roie

Rilge aus ber ©rbe geroarbfen. Ss roaren ihrer ein gan3er
SBalb geroefen: Seim Relghänbler, beim ©olbfehmieb, beim

Seibenhänbler, in ben Slumenläben, ben Hmobfchuhgefchäf»

ten, beim 3uderbäder unb oielen anbern. ©s legte fich

fdfroer auf Rtartins ©ruft. t£>ätte er ausgehalten. SBüre

er nicht geflohen oor feinem Sd)mer3 unb oor ber >5ama,

bie unterroegs roar unb ihn unb feine allerinnerften Sin»

gefegenheiten 3U gerpflüden gebachte, oor ber Sühne, beten

Rampenlichter ihm roie höllenfeuer -entgegentohten, hätte
er ftanbgehalten unb ro-äre geblieben, fo lange als es feine

Sflid)t roar, fo fönnte er jeht ben Sinnern helfen.

(Sfortfehung folgt.)

Aus einem früligermanifdien öräberfeibe.
Son O. S f d) u m i, Sern.

©ine ber erfolgreichften Ausgrabungen, ro-eldfe bas
>3iftorifd)-e Rtufeum in Sern in ben letjtcn 3ahren unter»
nommen hat, bilbete bieienige eines frühgermanifdjen
©räberfelbes bei Sümplig im Sommer 1916. Sei ber

Gotiscöe oder
Strablentibel.

(Späte Sorm.)

perlen aus Bern»
stein und Pasten.

Scbeibentibel.
(Jlltc Sonn.)

Ausbeutung ber Kiesgrube Reuhaus, roeldf-e am roeftlichen
Ausgange bes Sremgartettroalbes bei Setlehem gelegen

ift, ftieh man 3uerft auf menfchlfdje Knochen. Oer anfäng»
lidf-e Serbad)t, es fönnte fich hier um ben o-erfdjarrten
fietchnam eines ©rmorbeten hanbeln, rourbe angefichts bes
anaiomifefen Sefunbes rafch fallen gelaffen. Oie Organe
bes RTufeums oermuteten bas Sorhanbenfein oor» ober
fri'tbgefchicötlicber ©räber, unb roeitere Knochenfunbe mit
Seigaben betätigten halb biefe Annahme. Oie ftrenge
Orientierung ber ©räber oon O-W, fo bah ber Kopf im
Rieften lag unb mit Slid gegen bie aufgehenbe Sortne
gerichtet roar, foroie bie Seigabe oon tppifch-en gunbftüden
bei ben Sfeletten erhellten bas Ounfel, bas anfänglich
über ben ©räbern fchroebte. ©s roaren frühg-ermanifche
©räber aus ber 3eit ber Sölferroanberung bis ins 8.
3ahrhunbert nach ©hriftus. Oerartige gunbe haben immer
eine grohe Sebeutung, roeil roir über bie frühgermanifchc
©poche im gan3en roenig unterrichtet finb. Als im 5. 3ahr=
hunbert bas römifche SBeltreid) unter bem Anfturme ber

germanifdfen Sölfer 3ufammenftür3te, famen -ein3elne

Stämme, roie bie granfen, fehr halb 30 feften SBofmfifeen.
Heber biefe roeltgefd)id)tlid)-en Sorgänge haben roir in ben

geitgenöffifchen Quellen nur bürftige Rotigen. Heber bie

Kultur biefer germanifchen Solfsftämme aber liehen fid)

fehr früh f<hon bie römifchen Schriftfteller oernehmen.
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Sie redeten wichtig und über eine Stunde lang darüber,
dah der lahme Peter um einen Franken zu teuer verkost-

geldct sei und daß man einen Ort finden müsse, wo man
nicht überzahle. Dazu rauchten sie stinkigen Tabak und

tranken ein Gläschen vom allerbittersten, allerschlechtesten

Fusel dazu, so arm waren sie. Und den hatten sie nicht

immer.
Zwischen die sieben setzte sich Martin. Und als er sie

so weit hatte, das; sie ihm erlaubten, ihnen einen Schnaps

zu zahlen, fing er vom Schulhaus an.

Ja, das mühten sie wohl, dah das eine böse Sache sei.

Das Gespenst! Das Gespenst! Der Kapuziner, der vor
drei Jahren heraufgekommen sei. habe es beschworen. Es
hätte ein paar Monate geholfen, dann sei es wieder

munter geworden. Martin antwortete, dah das Gespenst

in einem neuen Schulhause nicht mehr spuken könnte, man
solle ein neues bauen.

Die Hausväter von Sinn sahen einander an, darauf
spuckte einer aus und einer lachte und einer zuckte die

Schultern und sagte, sie vermöchten nicht einmal die Nägel
an einen Eeihenstall, geschweige denn ein neues Schulhaus.
Sie seien ja die ärmste Gemeinde im ganzen Land. Es hatte

geklungen, als sei der Sinner stolz auf diese Auszeichnung.

Der Staat? Ob der nicht helfen würde?

Nein, die Gemeinden hätten ihre Schulhäuser selber

zu bauen.

Die Wohltätigkeit?
Sie hätten es einmal versucht, sagten die Hausväter.

Aber es sei bei ein paar Fränklein geblieben. Sie hätten
eben keine Empfehlungen, keine Beziehungen, niemand, der

sich ihrer annehme. Sie hätten nicht einmal einen eigenen

Pfarrer, mühten zu den Leuten von Maria im Schnee

hinüber, nur selten komme -einer, um in der Kapelle ein»

Messe zu lesen. Im Winter sei's ja nicht möglich, da

heraufzudringen, und bis Anfang Juni liege Schnee. Die
Toten lägen eingebettet bis zum Frühjahr, da steige ein

Kapuziner herauf und segne sie. Nein, die Sinner hätten
in der Gotteswelt keinen, der sich um sie kümmere. Und
weil sie nun doch einmal von dem altem redeten, so möchten

sie gefragt haben, wer denn den Herrn Lehrer da hinauf-
gewiesen, das gelüste nicht manchen und sie hätten oft
lange keinen, der ihre Kinder unterrichte.

Wer? Er hätte in der Lehrerzeitung gelesen, dah
Sinn nach einem Schulmeister verlange, und weil er aus
der Stadt fort gewollt, je schneller je lieber und je höher
dem Himmel zu. je lieber, so habe er sich gemeldet. Die
sieben Sinner nickten mit den Köpfen.

„Gut können wir es Euch nicht machen, Herr Lehrer,"
sagten sie. „Am Willen fehlt es nicht. Wir sind eben

arme Teufel." Martin nickte.

„Ich bin selber nicht reich, sonst baute ich Tuch ein
anderes Schulhaus, aber Martin sann vor sich hin.
Er dachte an das viele, viele Geld, das er besessen und das
er' alles in der Stadt hatte lassen müssen. Die Strafe,
die er dem Direktor um seiner Flucht willen zu zahlen
gehabt, und die Schulden, die Lis gemacht und die wie

Pilze aus der Erde gewachsen. Es waren ihrer ein ganzer
Wald gewesen: Beim Pelzhändler, beim Goldschmied, beim

Seidenhändler, in den Blumenläden, den Handschuhgeschäf-

ten, beim Zuckerbäcker und vielen andern. Es legte sich

schwer auf Martins Brust. Hätte er ausgehalten. Wäre
er nicht geflohen vor seinem Schmerz und vor der Fama,
die unterwegs war und ihn und seine allerinnersten An-
gelegenheiten zu zerpflücken gedachte, vor der Bühne, deren

Rampenlichter ihm wie Höllenfeuer entgegenlohten, hätte
er standgehalten und wäre geblieben, so lange als es seine

Pflicht war, so könnte er jetzt den Sinnern helfen.

^Fortsetzung folgt.)

ftus einem frühgermsnischen Sräberfelde.
Non O. Tschumi, Bern.

Eine der erfolgreichsten Ausgrabungen, welche das
Historische Museum in Bern in den letzten Jahren unter-
nommen hat, bildete diejenige eines frühgermanischen
Gräberfeldes bei Bümpliz im Sommer 1916. Bei der

gotische oder
Strstüenkibel.

tSpâte Zoi-m.!

Perlen sus izern-
stein und Paslen.

Scdeibenkibel.
<Mc Sorm.)

Ausbeutung der Kiesgrube Neuhaus, welche am westlichen

Ausgange des Bremgartenwaldes bei Betlehem gelegen

ist. stieh man zuerst auf menschliche Knochen. Der ansang-
liche Verdacht, es könnte sich hier um den verscharrten
Leichnam eines Ermordeten handeln, wurde angesichts des
anatomischen Befundes rasch fallen gelassen. Die Organe
des Museums vermuteten das Vorhandenfein vor- oder
frühgeschichtlicher Gräber, und weitere Knochenfunde mit
Beigaben bestätigten bald diese Annahme. Die strenge
Orientierung der Gräber von O-äV, so dah der Kopf im
Westen lag und mit Blick gegen die aufgehende Sonne
gerichtet war, sowie die Beigabe von typischen Fundstücken
bei den Skeletten erhellten das Dunkel, das anfänglich
über den Gräbern schwebte. Es waren frühgermanische
Gräber aus der Zeit der Völkerwanderung bis ins 3.
Jahrhundert nach Christus. Derartige Funde haben immer
eine große Bedeutung, weil wir über die frühgermanische
Epoche im ganzen wenig unterrichtet sind. Als im 5. Jahr-
hundert das römische Weltreich unter dem Anstürme der

germanischen Völker zusammenstürzte, kamen einzelne
Stämme, wie die Franken, sehr bald zu festen Wohnsitzen.
Ueber diese weltgeschichtlichen Vorgänge haben wir in den

zeitgenössischen Quellen nur dürftige Notizen. Ueber die

Kultur dieser germanischen Volksstämme aber liehen sich

sehr früh schon die römischen Schriftsteller vernehmen.
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